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Gewusst?

Trinken Fische?
Aufl ösung unten rechts

E!  zient telefonieren
LAUSANNE. Schnellere Transis-
toren würden als Verstärker in 
Mobilfunkantennen deren 
Energieverbrauch deutlich ver-
ringern. Diese e!  zienten Elek-
tronikbauteile haben Forscher 
an ETH und EPFL entwickelt.

Diabetes: Therapie?
ZÜRICH. Forscher der ETH Zü-
rich und des Schweizerischen 
Instituts für Bioinformatik 
konnten einen genetischen 
Sub-Code identifi zieren, der 
bestimmt, wie schnell Zellen 
ihre Proteine herstellen. Von 
der Neuentdeckung verspricht 
man sich beispielsweise eine 
bessere Diabetes-Therapie.

Rezeptor-Baustein
BASEL. An den Unis Basel und 
Freiburg (D) wurde ein lange 
gesuchter Baustein eines wich-
tigen Neurotransmitter-Rezep-
tors entdeckt. GABA-B gehört 
zur Gruppe von Rezeptoren, 
auf die 60 Prozent aller ver-
schreibungspfl ichtigen Medika-
mente wirken. Deshalb könnte 
die Entdeckung von therapeuti-
schem Nutzen sein.

20 Sekunden

DIE ERFINDUNG
Die Polaroid-Kamera
Es war im Jahr 1944, als Edwin 
Herbert Land seiner Tochter das 
Prinzip des Fotografi erens erklär-
te. Weil die Kleine die Bilder sofort 
sehen wollte, konzipierte der Phy-
siker kurzerhand die erste Sofort-
bildkamera. Erstmals kam ein 
Entwicklungsverfahren zum Ein-
satz, das noch vor Ort das belich-
tete Negativ auf ein Positiv über-
trug. Drei Jahre später stellte er 
seine Erfi ndung auf einer Jahres-
tagung der American Optical So-
ciety vor. Die Kollegen zeigten 
sich unbeeindruckt, doch der Sie-
geszug der Kamera belehrte sie 
schnell eines Besseren.

BASEL. Jugendliche aus der ganzen Schweiz stellen am  
44. Nationalen Wettbewerb von Schweizer Jugend            
forscht ihre wissenschaftlichen Begabungen unter Beweis:  
Heute präsentieren sie ihre Projekte den Experten.           

Mehr als 200 Jugendliche reich-
ten bis letzten Oktober ihre 
Projekte ein. 89 Finalistinnen 
und Finalisten haben es an 
den Nationalen Wettbewerb 
von Schweizer Jugend forscht 
(SJf) geschaff t. Gewinner sind 
sie alle: Nun entscheiden die 
Fachpersonen noch, ob die 
Projekte gut, sehr gut oder gar 
hervorragend sind. 

Morgen Samstag erhalten 
dann alle Teilnehmenden eine 
Urkunde mit der jeweiligen Be-
wertung – und ein davon ab-
hängiges Preisgeld von 500, 

Helle Köpfe: Schweizer   Jugend forscht

Steiler Aufstieg: Ab nächstem September arbeitet der Informatiker Dominik Käser beim Trickfi lmstudio Pixar. KEYSTONE

Diese Brücke hält viel aus – bei nur 101 Gramm Eigengewicht. 

AARAU. Ein Brückenbau-Wettbe-
werb der Alten Kantonsschule 
Aarau hatte es ihnen angetan: 
Andreas Amrein, Martin Bali-
mann und Robin Streuli (alle 
20) leimten, vermassen und tes-
teten – bis ihr gerade mal 101 
Gramm leichtes Holz-Modell 
ganze 104 Kilogramm Belas-

tung aushielt. Für diese Matur-
arbeit gab es die Note 6 und die 
Tüftler wurden für Schweizer Ju-
gend forscht nominiert. 

Trotzdem sind sie bescheiden 
geblieben: «Hätten wir die Brü-
cke noch präziser fertigen kön-
nen, hätte sie eine noch höhere 
Traglast erreicht.» AK

Ein starkes Stück 

Im Alzheimer-
Labor
ZÜRICH. Alzheimer kündigt sich 
oft durch einen Verlust des Ge-
ruchssinns an. Dies, weil abge-
storbene Nervenzellen in der 
fürs Riechen zuständigen Hirn-
region nicht mehr durch neue 
Zellen ersetzt werden. Yoran 
Beldengrün (19) hat im Rah-
men seiner Maturaarbeit un-
tersucht, welche Rolle das Pro-
tein mit dem Namen BAG-1 bei 
der Entwicklung von Neuro-
nen spielt. Am Weizmann-Ins-
titut in Israel hat er im Experi-
ment erforscht, wie das Prote-
in die Entwicklung von neuro-
nalen Stammzellen beein-
fl usst. Ergebnis: Je mehr BAG-1 

vorhanden ist, desto weniger 
Stammzellen bilden sich zu 
Neuronen aus. Dies passt zu 
aktuellen Forschungsresulta-
ten, gemäss welchen die Werte 
dieses Proteins bei Alzheimer-
Patienten erhöht sind. MHU 

Im Alzheimer-

Yoran Beldengrün. ZVG

800 oder 1200 Franken. Für 
hervorragende Leistungen win-
ken zudem Forschungsaufent-
halte und andere Sonderprei-
se. Wie bei Dominik Käser: 
2005 erhielt er für sein Schach-
programm das Prädikat «her-
vorragend» und durfte im
IBM-Labor in Rüschlikon 
schnuppern. Heute studiert er 
in Berkeley (USA) und tritt bald 
eine Stelle bei der Forschungs-
abteilung von Pixar an.

20 Minuten stellt sechs span-
nende Projekte der diesjähri-
gen Auswahl vor. MHU

Nach den Steinen greifen
WINTERTHUR. Etwas mit Spracherkennung 
musste es sein. So viel war den Elektroni-
ker-Lehrlingen Jonathan Schole (20), Roger 
Wehrli (21) und Davide Spezzacatena (19) 
bereits zu Beginn ihrer Projektarbeit klar. 
Die Technologie dahinter habe sie schon 
immer fasziniert. «Die Idee mit dem sprach-
gesteuerten Mühlespiel kam auf, als uns 
die Schule einen ausgemusterten Roboter-
arm zur Verfügung stellte», sagt Wehrli. 
Mühle deshalb, weil die Regeln möglichst 
einfach und die Spielsteine gut greifbar 

sein mussten. Mit dem roboterisierten Müh-
lespiel sollen auch Personen spielen kön-
nen, denen die klassische Version wegen 
einer körperlichen Behinderung verwehrt 
bleibt – gelähmte oder ältere Menschen 
zum Beispiel. Ob es aber der Prototyp je-
mals zur Marktreife bringt, steht in den 
Sternen. «Zunächst möchten wir bei SJf 
glänzen. Wie es dann weitergeht, wissen 
wir noch nicht.» Mit ihrer Teilnahme erhof-
fen sich die Tüftler vor allem eines: gute 
Chancen in der Arbeitswelt. JHAKlassisches Mühlespiel. SCITEC
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Jein. Salzwasserfi sche trinken, ih-
re Süsswasserkollegen nicht. 
Schuld daran ist die Osmose: Da 
die Körperfl üssigkeit von Süss-
wasserfi schen salzhaltiger als 
das Umgebungswasser ist, dringt 
dieses selbständig durch Kiemen 
und Hautoberfl äche. Bei ihren 
salzigen Artgenossen ist es an-
dersrum: Der Salzgehalt des 
Meeres ist deutlich höher als je-
ner im Fisch. Das Wasser wird aus 
dem Körper des Fisches heraus-
gesaugt. Um nicht zu verdursten, 
müssen Salzwasserfi sche aktiv 
trinken.

Helle Köpfe: Schweizer   Jugend forscht
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Schweizer 
Jugend forscht
Bei Jugendlichen die Freude am 
selbständigen Forschen wecken 
und den Nachwuchs fördern – 
zu diesem Zweck wurde 1970 die 
gemeinnützige Stiftung Schwei-
zer Jugend forscht (SJf) ins Le-
ben gerufen. Neben dem alljähr-
lichen Nationalen Wettbewerb 
organisiert SJf auch Studien- 
und Projektwochen für Schüler. 
Finanziert wird die Stiftung von 
der Privatwirtschaft, der ö! entli-
chen Hand sowie von Privatper-
sonen.
www.sjf.ch

Handystrahlung vs Gartenkresse
SURSEE. 3200 Gartenkressepfl änz-
chen mass Gisela Ledergerber (19) 
in ihrer Maturaarbeit aus. Dabei 
verglich sie zwei Gruppen: Die eine 
keimte neben einem eingeschalte-
ten Handy, die andere war von der 
Strahlung abgeschirmt. 

Das Ergebnis vorweg: Die be-
strahlte Gartenkresse war nach 
sechs Tagen bis zu einem halben 
Zentimeter kürzer als die abge-
schirmte. So konnte die Schülerin 
mit ihrer Arbeit zeigen, dass Han-
dystrahlen einen direkten Einfl uss 
auf Organismen haben – sogar 

wenn das Handy nur im Standby-
Modus eingeschaltet ist. 

Ein beunruhigendes Resultat? 
Gisela telefoniert heute jedenfalls 
nicht weniger: «Man kann die Re-
sultate nicht eins zu eins auf den 
Menschen übertragen.» 

Es würde sie aber freuen, wenn 
das Thema in einer nachfolgenden 
Maturaarbeit aufgenommen wür-
de, sagt die junge Forscherin. Sie 
selbst hat momentan anderes zu 
tun: Jetzt stehen erstmal die Matu-
raprüfungen an. Wir drücken die 
Daumen! AK

Plante die Schweiz den Krieg?
BERN. «Mein Schatzi, es wird 
doch nicht Krieg geben?», 
schrieb Lydia Voltz 1902 ihrem 
Verlobten Otto Hilfi ker. Sie 
fürchtete, ihr Zukünftiger wer-
de als Oberleutnant der 
Schweizer Armee gegen Italien 
in den Krieg ziehen müssen. 

Ob tatsächlich Kriegsgefahr 
bestand und wie es überhaupt 
zum Konfl ikt zwischen den 
beiden Ländern kam, hat der 
Urenkel von Lydia und Otto 
untersucht. Ausgehend von 
300 Briefen seiner Urgrossel-
tern hat Lorenz Hilfi ker (20) 
Akten in verschiedenen Archi-
ven durchforstet – und dabei 
Erstaunliches aufgedeckt: 
Zwar gab es 1902 keine reale 
Kriegsgefahr, trotzdem aber 
sehr konkrete Pläne der 
Schweiz für einen Angriff  auf 
Italien. So hat der General-
stabschef im April 1902 bereits 
200 000 Paar Militärstiefel in 
Auftrag gegeben. Er erwog so-
gar einen Marsch auf Mai-
land. 

Der Hintergrund: Seit den 
1890er Jahren gab es zuneh-

mend Spannungen zwischen 
dem damaligen Königreich Ita-
lien und der Schweiz, weil vie-
le italienische Revo-
lutionäre hier Zu-
fl ucht fanden. Im 
April 1902 gipfelte 
die Krise im Ab-
bruch der diplomati-
schen Beziehungen 

zum italienischen Botschafter 
in Bern, Giulio Silvestrelli. 

Doch bereits im Juli 
nahmen die Länder 
ihre diplomatischen 
Beziehungen wie-
der auf – nachdem 
beide ihren Bot-
schafter ersetzt 
hatten. MHU

Otto Hilfi ker: Um ihn bangte 1902 seine Verlobte Lydia Voltz. 

Lorenz Hilfi ker.  

Politisch und doch neutral
BONADUZ. Überkonfessionelle 
Ethikstunden statt Religions-
unterricht, dies forderte in 
Graubünden die so genannte 
Ethikinitiative. Als Jungfreisin-
nige hatte Manuela Fetz daran 
zunächst nur politisches Inter-
esse. «Dann wollte ich die an-
dere Sicht kennen lernen.» Die 
Initiative wurde zum Thema ih-
rer Maturaarbeit. Um den wis-

senschaftlichen Ansprüchen 
zu genügen, entwickelte sie ge-
meinsam mit ihrer Religions-
lehrerin einen Fragenkatalog. 
Erst als die politischen Kontra-
henten von der Neutralität der 
Formulierungen überzeugt wa-
ren, gab Fetz die Umfrage frei. 
217 Oberstufenschüler mach-
ten mit. Das Ergebnis: Rund 60 
Prozent waren für einen Ethik-

unterricht, 15 Prozent lehnten 
ihn ab. Die meisten möchten 
ihren Horizont erweitern, sagt 
die 19-Jährige: «Das Sprechen 
über Religionen kommt viel zu 
kurz.» Jedoch folgte die Ab-
stimmung im Mai 2009 nicht 
Fetz’ Voraussage: Man ent-
schied sich für eine Zwischen-
lösung – je eine Stunde Religi-
on und Ethik im Wechsel. FEE

Lässt Kresse langsamer spriessen: Handystrahlung. SCITEC

                               Gisela Ledergerber.

Der Gast

Flechten: Kein 
alter Zopf

Ich habe 1967 am ersten 
Wettbewerb von Schwei-

zer Jugend forscht teilgenom-
men. Ermutigt dazu hatte mich 
mein Lehrer. Ich selbst konnte 
mir damals nicht vorstellen, 
dass meine Arbeit über Flech-
ten irgendwen interessiert. Es 
war ein riesiger Aufsteller, dass 
nicht der Nutzen meiner Arbeit 
bewertet wurde, sondern das 
wissenschaftliche Denken. Im 
Gegensatz zu heute sah da-
mals vieles noch sehr «handge-
strickt» aus. Gleich geblieben 
aber sind die Begeisterung der 
Teilnehmenden für ihr For-
schungsgebiet sowie mein 
Staunen über die Vielfalt der 
präsentierten Themen. Durch 
den Wettbewerb habe ich da-
mals die entscheidenden Im-
pulse für meinen Werdegang 
erhalten – Schweizer Jugend 
forscht hat mir den Zugang 
zum Biologiestudium 
erleichtert.

Rosmarie Honegger.

Rosmarie Honegger war die erste 
Gewinnerin des Wettbewerbs von 
Schweizer Jugend forscht. Heute 
ist sie Professorin für Pfl anzen-
biologie an der Uni Zürich.

Wissen   21SUPPORTED BY &


